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Kiste Mineralwasser auf Rad?
Verwaltungen sollen mit gutem Beispiel vorangehen

Die Forderung mehrerer heimi-
scher Umweltverbände und Überle-
gungen der Bezirksregierung über 
Einrichtung einer Umweltzone in 
Paderborn mit Fahrverbot für Die-
selfahrzeuge ärgert diesen Leser: 

Jetzt ist also auch die Umwelt-
katze in Paderborn aus dem Sack.
Ein Fahrverbot für Dieselfahrzeu-
ge schwebt unseren Politikern vor.
Es geht um unsere Gesundheit.
Aha! Unseren Entscheidern, die
auch in Paderborn mit einer abs-
trusen Infrastrukturpolitik selbst
verantwortlich sind für schlechte
Luft. Wer heute mit dem Auto in
unsere schöne Stadt fährt, macht
diese Erfahrung: zunächst immer
mehr rückgebaute Straßen und
Wege, mit überflüssigen Fahrrad-
wegen, die ein sicheres schnelles
Vorankommen kaum noch ermög-
lichen. Dazu ein so genannter öf-
fentlichen Nahverkehr, der immer
mehr genau die Straßen und Wege
blockiert, die von der Verwaltung
schön zurückgebaut wurden. 

Dazu kommt eine Ampelschal-
tung, die nur für Stau sorgt, aber
nicht für flüssiges Fahren mit ge-
ringem Schadstoffausstoß. Als
Beispiel sei hier nur die Bahnhof-
straße genannt, mit gefühlt 50
Ampeln auf zwei Kilometern voll-
kommen quer geschaltet, deren
einzige Aufgabe offensichtlich da-
rin besteht, den Straßenverkehr
bestmöglich zu blockieren und zu
verlangsamen, damit möglichst
viel Dreck vor Ort bleibt. Und als
Krönung des Ganzen werden diese
natürlich auch 24 Stunden am Tag
in Betrieb gehalten und nicht ab-
geschaltet in der Nacht oder am
Wochenende. Auch nicht in den
Gewerbegebieten am Frankfurter
Weg oder auf dem Dören, wo spe-
ziell zu diesen Zeiten man ja vor
lauter Verkehr erstickt.

Jetzt sollen also die Bürger mal
wieder die Fehlleistungen von
Entscheidungsträgern der öffent-
lichen Hand ausbaden, aufs Auto
verzichten und den Wochenein-
kauf mit einem Bus erledigen oder

Hybrid aus Bayern, den unser
Landrat fährt; das ist nicht das
richtige Fahrzeug dafür. Und am
besten die Servicefahrzeuge von
Eon gleich mit – Eon Energieriese
und Stromerzeuger. Sie sitzen alle
an der Quelle und können auch
schnell die notwendige Infra-
struktur herstellen.

Wie wäre es denn, wenn Sie
Ihren eigenen Verwaltungsange-
stellten von Stadt, Kreis und Land
(genau die sind es nämlich, die
morgens mit dem Auto in die
Stadt hineinfahren zu ihrem
Arbeitsplatz, der sich immer noch
mitten im Zentrum befindet, und
nicht an der Peripherie, und dort
den Bürgern die Seitenstraßen zu-
parken) ein kostenloses Ticket für
den Nahverkehr geben oder einen
Shuttle-Service einrichten? Hat
doch beim Fußball auch geklappt.
Seien Sie mutig, kreativ und ha-
ben Sie Ideen, anstatt dem Bürger
immer weiter Lasten aufzu-
bürden. WILLI KRAUSE

Paderborn

Luftmessungen haben auch in Paderborn erhöhte Schadstoffbelas-
tungen nachgewiesen. Jetzt denkt die Bezirksregierung unter ande-

rem über die Einrichtung einer Umweltzone nach. Umweltverbände
fordern Fahrverbot für Dieselautos in der City.  Foto: Jörn Hannemann
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Schranken in 
Fußgängerzone

Ärger über den Lieferverkehr in der City
Zur Berichterstattung des WV 

vom 10. Mai »Besucher müssen 
Abgase einatmen« meint dieser Le-
ser. 

Herr Müller hat völlig Recht,
wenn er die seit vielen Jahren un-
haltbaren und in Paderborns In-
nenstadt wohlwollend geförder-
ten Verstöße gegen das Verbot der
Einfahrt in die Fußgängerzonen
rügt. Leider ist es ja eben nicht so,
dass dies dem Bürgermeister und
der Polizei unbekannt wäre. Viel-
mehr scheint es dem Vernehmen
nach so zu sein, dass die Gewerbe-
treibenden ihren Einfluss bei Poli-
zei, Politik und Stadtverwaltung
erfolgreich durchsetzen konnten.

Denn letztendlich sind es ja die
Händler, die eine Anlieferung mit-
tels Lkw bis vor deren Haustür
ausdrücklich erlauben, wenn sie
die Waren zu diesen Zeiten an-
nehmen. Dass es auch anders
geht, macht Lippstadt vor. Hier

wird man vergeblich tagsüber
nach Lkw und Lieferwagen in der
Fußgängerzone suchen. Dort gibt
es nämlich eine Allianz zwischen
Handel und Bürgermeister, und
Fußgänger sind hier als Kunden
erwünscht, während sie in Pader-
born doch nur den Anlieferver-
kehr stören.

Daraus kann ich nur schließen,
dass das Ziel der Paderborner In-
nenstadthändler der Umstieg ins
Internet ist, denn sonst würden
sie sich für mittels Schranken ab-
gesperrte Fußgängerzonen stark
machen oder die Annahme von
Waren außerhalb der Sperrzeiten
verweigern.

»Der Worte sind genug gewech-
selt, lasst mich endlich Taten se-
hen; indes ihr Komplimente
drechselt, kann Nützliches ge-
schehen.« - Johann Wolfgang von
Goethe, Faust I.

WOLFGANG PÖPPEL,
Paderborn

vatwaldbesitzer eine zusätzliche
Einnahmequelle. Den Nationalpark
wollten sie ja nicht. Mal sehen, ob
Ihnen die Wind-Energie-Anlagen
in »ihrem Wald« und die damit

felder Sparrenburg und der Ruine
der Falkenburg. Der einst große
»Hermann« wird erzürnt seinen
neuen »großen Brüdern« mittels
Schwert wegen des Verlustes an

Aufmerksamkeit zwar drohen –
ausrichten gegen die kommende
Verlagerung der Besucherströme
wird er nichts!

Und endlich haben auch die Pri-

Die Eggelandschaft ist auch mit ihren Wäldern ins
Blickfeld von Windkraftinvestoren genommen

worden. Mehrere Leserbriefschreiber fürchten um
den Wert der Landschaft.  Fotoarchiv: Eon

Hermanns Schwert gegen Windräder machtlos 
Zum Artikel im WV 31. Mai »Be-

gehrliche Blicke auf den Wald«.

War die jahrelange, von privat-
wirtschaftlichen und politischen
Interessen gesteuerte Verhinde-
rung des Nationalparks Senne/
Teutoburger-Wald/Eggegebirge 
nun also doch nicht umsonst. End-
lich strecken die Investoren der
Windenergie nun auch öffentlich
ihre Hände zum ostwestfälischen
Wald. Lange Jahre wurden Wind-
kraftkritiker, die immer schon
wussten, dass irgendwann auch
der Wald »dran glauben muss«, be-
schwichtigt und bekamen von der
Politik gesagt: »Der Wald ist si-
cher.« Nun kommt es in naher Zu-
kunft also doch anders. 

Schon jetzt dürfen wir uns das
schöne Bild einer einheitlichen Li-
nie von »neuzeitlichen Höhenbau-
werken« auf dem Kamm des Teu-
toburger-Waldes und Eggegebirges
vorstellen, unterbrochen von den
nun kleinen und verschwindend
gering gewordenen mittelalterli-
chen Höhenburgen wie der Biele-

verbundenen enormen Einnahmen
recht sind? 

Einen internen Konflikt fechten
jetzt sicher auch SPD und Grüne
aus. Wie nun entscheiden? Für den
Erhalt einer intakten Natur »mit-
tels eines Nationalparks« oder Ein-
satz zur Rettung des Weltklimas
»mittels Windenergieanlagen« –
nach der Absage des amerikani-
schen Präsidenten am Weltklima-
schutzabkommen eine wahrlich
schwere Entscheidung? Oder wird
man der neuen CDU/FDP-Landes-
regierung die Entscheidung pro
Natur oder pro Weltklimarettung
überlassen?

Hätten von einem »Nationalpark
Senne/Teuto/Egge« – wie immer
auch die Grenzen gezogen würden
– tatsächlich alle Menschen der
Region und darüber hinaus profi-
tiert, so fallen künftig die Zuge-
winne der Windenergieanlagen
nur einigen wenigen zu. Ob das im
Sinne der damaligen und der heu-
tigen Nationalparkgegner ist? 

EBERHARD KRÖMEKE
Lichtenau

Von einem Nationalpark hätten alle etwas gehabt, von einem Windpark nur wenige

auf dem Fahrrad. Sind Sie selbst
eigentlich mit Gepäck schon mal
Bus gefahren? Haben Sie schon
selbst mal eine Kiste Mineralwas-
ser auf dem Fahrrad transpor-
tiert? Wie wäre es denn, wenn
unsere Verwaltung anstatt zu gän-
geln und zu bevormunden, mal
mit gutem Beispiel voran gehen

würde. Schauen Sie mal, was allei-
ne jeden Tag an Fahrzeugen der
öffentlichen Hand im Stadtgebiet
unterwegs ist.

Stellen Sie bitte erst mal den
städtischen Fuhrpark und den
Fuhrpark des Kreises auf umwelt-
freundliche Autos um. Und damit
meine ich nicht diesen Alibi Protz-

___
Jetzt sollen also Bürger
mal wieder Fehlleistun-
gen von Entscheidungs-
trägern in der öffentli-
chen Hand ausbaden.

Stiftungsgelder 
aus Steuerkasse

Windkraftanlagen im Eggewald
Zum Artikel »Begehrliche Blicke

auf den Wald« in der Ausgabe vom 
31. Mai, in der es um Windkraftan-
lagen im Eggewald geht, hat dieser 
Leser folgende Anmerkungen.

Schon die Überschrift »Begehr-
liche Blicke auf den Wald« sollte
die heimische Bevölkerung wach-
rütteln, denn nun ist es soweit.
Auch die Wälder des Eggegebirges
sollen nun den Windbaronen
noch mehr die Kassen füllen. Und
dabei ist ihnen jedes Mittel recht.
Dass dabei die Bürger mit Stiftun-
gen gelockt werden, die aus
Steuermitteln bezahlt werden,
zeigt, mit welch unlauteren Mit-
teln die Investorengruppe arbei-
tet.

Das Heer der Steuerzahler, die
ohnehin schon unter den Energie-
kosten leiden, hat davon rein gar
nichts. Aber das ist noch nicht al-
les. Wenn es im Eggegebirge wirk-
lich zu einem massiven Bau von
Windkraftanlagen kommen wird,
dann bedeutet das für Mensch,
Tier und Umwelt einen unersetz-
baren Verlust, denn dieses kleine
Gebirge hat einen besonderen
Wert.

Dieser Wert ist unbezahlbar,
weil das Eggegebirge nicht nur ein
Naherholungsgebiet erster Güte

ist, sondern auch letzte Heimat
und Rückzugsbereich für unzähli-
ge Tiere und Pflanzen ist. Beson-
ders auf den Kyrillflächen finden
heute seltene Vögel wie Schwarz-
stirnwürger, Neuntöter und selbst
die Schnepfen wieder einen Le-
bensraum. Eulenarten wie der neu
eingebürgerte Uhu und selbst die
Wildkatze finden hier Beute.

Doch das ist noch lange nicht al-
les, denn der Wald unserer Egge
ist ein erstklassiger Wasserspei-
cher. Und genau das würde durch
eine Bebauung mit Tiefenfunda-
menten, wie sie beim Bau von
Windmühlen unerlässlich sind,
für immer zerstört. Wir Bürger
dürfen nicht länger zulassen, dass
unsere Heimat von Investoren
weiterhin verschandelt wird, denn
Windenergie kostet nicht nur im-
mense Steuergelder, sondern
macht unsere Heimat für immer
kaputt.

Dabei bleibt noch die Frage of-
fen, wie lange es dauert, bis die
Windenergie von anderen Ener-
giequellen abgelöst wird und wer
dann wohl für die Entsorgung der
Betonruinen bezahlen wird. 

FRANZ-JOSEF HEIM
Lichtenau


